
Kultur Termine
Musik
Das Australian Youth Orchestra
mit dem Pianisten Jean-Yves
Thibaudet gastiert morgen, 20
Uhr, beim Kultursommer Nord-
hessen in Grischäfers Feldscheu-
ne in Merxhausen. Unter der Lei-
tung von Lawrence Foster wer-
den Ravel: La Valse, Gershwin:
Klavierkonzert, Tschaikowsky: 4.
Sinfonie f-Moll sowie ein austra-
lisches Werk zu hören sein.

Bühne
„Anrufung des Herrn“ heißt das
Stück von Martin Heckmanns,
das ab Mittwoch bis Sonntag, je-
weils 20 Uhr, im Dock 4 gezeigt
wird (Untere Karlsstraße 4). Nur
zwei der vier Schauspieler sind
im Dock 4, sie kommunizieren
live via Internet mit ihren Mit-
spielern an einem anderen Ort.

Lesung
Botanik-Blues: Eine lyrisch-pro-
saische Anthologie rund um
den Garten von Lorca bis Gern-
hardt, zusammengestellt von
Annegret Letz. Im Mittelpunkt
der szenischen Lesung mit Musik
heute, 19 Uhr, im Botanischen
Garten, steht Frederico García
Lorcas „In seinem Garten liebt
Don Perlimplin Belisa“. Bei Ro-
bert Gernhardt schlägt die Lust
an der Natur jäh in „Natur-Blues“
um, Friedensreich Hundertwas-
ser polemisiert über Garten-
zwerge.

Führung
„Get together! Sehen Sie
Kunst?“: Treffen zum Gespräch
über Kunst im Museum Schloss
Wilhelmshöhe am Mittwoch, 18
und 19 Uhr.

V O N G E O R G P E P L

KASSEL. Die armen kleinen
Lautsprecher! Ein Mix aus
Heavy-Rock wurde über sie ab-
gespielt, immer lauter, bis sie
der Reihe nach den Geist auf-
gaben. Ein brenzliges Kon-
zeptstück, das auch zu riechen
war. Und im Kulturhaus
Dock 4 das Finale eines aben-
teuerlichen Abends: Musik
weit jenseits des Mainstreams
war mit dem Hamburger Pia-
nisten und Performer Sebasti-
an Berweck zu erleben.

 Berweck, der schon bei Fes-
tivals wie den Salzburger Fest-
spielen aufgetreten ist, wid-
mete sich den Klangforschun-
gen junger Komponisten,
schüttelte auch mal beeindru-
ckend virtuos und groovig Mi-
nimalistisches von Altmeister
Terry Riley
aus dem Är-
mel und hatte
als Gast die
Amerikane-
rin Jessica
Rona mitge-
bracht. Die
brachte das
Werk „zip“
des im Publi-
kum anwesenden Holger
Klaus zu Gehör. Es klang wie
eine Feedback-Orgie, war al-
lerdings mit Violine und Wä-
scheständer besetzt.

Wer Ohren hat, der staune,
hätte das Motto dieses vierten
Termins von „Stands ’n Stri-
kes“ lauten können, der von
der „Zentrale für intensives
Leben“ veranstalteten Reihe
unter der künstlerischen Lei-
tung des Komponisten Martin
Schüttler.

Wie heißt es denn auch auf
der Homepage: „Neugierde
und Offenheit sind hier erste
Bürgerpflicht.“ Man darf den
weiteren Unternehmungen
viele neugierige Bürger wün-
schen.

www.intensivesleben.de

Neugier ist
erste Pflicht
Sebastian Berweck
im Kulturhaus Dock 4

Sebastian
Berweck

rette, meine Stimme is so
klar?!“ Eigentlich ernst wir-
kende Rock- und Pop-Melo-
dien bricht er mit absurden
Texten. Es geht dabei um die
Synchronisationsschwierig-
keiten der Geschlechter, die
Gedanken einer Schildkröte
beim Küssen oder das Namen-
in-den-Schnee-pinkeln.

Mit viel Liebe persifliert das
Duo die Genres. „Ich meide
das Sonnenlicht“ ist der Re-
frain einer sommerlichen Pop-
nummer, und in der Tradition
sozialistischer Arbeiterlieder
erdichten die Hannoveraner
den „Arbeiter der Liebe“.

Nach zwei Stunden endete
die Zwischenmiete der Wohn-
raumhelden in der Caricatura.
Vom Glücksgefühl der Liebes-
Ringelreihe hatte das Publi-
kum den ganzen Abend etwas.

V O N B A S T I A N L U D W I G

KASSEL. Der Kamin flackert
beschaulich, auf dessen Sims
hockt ein Plüschtier, und eine
Herzchen-Lampe ziert die
orange-braune Tapete. Hier
sind die Wohnraumhelden zu-
hause. Im Kontrast zu ihrem
erdrückend-gemütlichen Ein-
richtungskonzept spielte das
Hannoveraner Duo am Frei-
tagabend frech-frischen Gitar-
ren-Pop in der Caricatura.

Das offene Feuer war nur
Attrappe und der Rest Papp-
maché-Kulisse. Aber das pass-
te zu den Bewohnern mit den
kuriosen Namen C-Punkt
Stein Schneider und B-Man
Mayor. Auch ihre Musik war
nicht ganz echt. Über vorpro-
duzierte Samples wurde ge-
sungen, Gitarre und Bass ge-
spielt. Ob Konserve oder nicht,
das war egal, schließlich ging
es hier vor allem um eines:
Spaß haben. Den gab es spä-
testens, als sich die knapp 100
Menschen in der Galerie an
der Hand nahmen, um kollek-
tiv Glückshormone auszu-
schütten.

C-Punkt Stein Schneider,
Gitarrist bei Fury in the
Slaughterhouse, ist die sonore
Stimme des schrägen Duos.
Nicht nur frisurentechnisch
wirkt der Sänger wie eine klei-
ne Hommage an Helge Schnei-
der: „Hat ma jemand ’ne Ziga-

Glück bringende
Zwischenmieter
Die Wohnraumhelden mit schrägem Pop

Held des Wohnraums: C-Punkt
Stein Schneider. Foto: Ludwig

ment der Barmherzigkeit. Da-
rauf, dass der größte Träger in
der Performance nicht der
stärkste war und der kleinste
nicht der schwächste. Und
dass alle vier, als German dem
ersten zu schwer wurde, ab-
brachen: „vom Symbolwert
her unheimlich schön“.

Pfarrer Karl Waldeck, der
das Gespräch mit Susanne Ja-
kubczyk (Ev. Forum) mode-
rierte, ergänzte, Nacktheit
markiere in der Bibel Anfang
und Ende des Lebens: „Nacket
bin ich von Mutterleibe kom-
men, nacket werde ich wieder
dahinfahren“, heiße es im
Buch Hiob. Ein Besucher sagte
es so: „Bei Fragen von Leben
und Tod fragt niemand nach
Nacktheit.“

15. August, 19 Uhr, Künstler-
gespräch mit Patrycja German.

Vermarktung die Gefahr der
Missdeutung einer solchen
Performance zu groß sei.

Doch löste das Bild der ent-
blößten, schutzlosen, aber
auch sicher gehaltenen Frau
viele Assoziationen aus: an die
Taufe, bei der ein Säugling
zum Altar getragen wird; an
mutige Einsatzkräfte, die
Menschen, denen wirklich
nur das bloße Leben geblieben
ist, aus Katastrophen retten;
an Pflegende, die Kranke und
Alte ins Bett heben.

„Gerade in der Kirche wird
gefragt, was uns trägt“, sagte
jemand, „das passt sehr gut
hierher“. Auf die Nacktheit
der Figuren des Philipp-Sarko-
phags in der Martinskirche
wurde ebenso hingewiesen
wie auf die Aufforderung,
Nackte zu kleiden, als Ele-

sich ruhend. Das zu beobach-
ten habe „total Spaß ge-
macht“. Einen „gequälten Ge-
sichtsausdruck“ der Künstle-
rin wollte indes eine andere
Frau gesehen haben.

Im Katalog sagt die 1979 in
Breslau geborene Künstlerin,
sie beobachte einen Wider-
spruch zwischen der Obszöni-
tät öffentlichen Bekenntnis-
drangs und einer Scheu vor
dem Offenlegen von Gefühlen
und Gedanken. Die Perfor-
mance „80 vs. 4“ hatte jedoch
nichts Obszönes, Lüsternes,
obwohl manche Verlegenheit
spürbar war. Es gab zwar Äu-
ßerungen, wonach die Gren-
zen dessen, was in einer Kir-
che gezeigt werden solle,
überschritten seien, und dass
angesichts der in unserer Ge-
sellschaft üblichen sexuellen

VON MARK-CHRISTIAN VON BUSSE

KASSEL. Merkwürdig, wie un-
terschiedlich ein kurzer, ein-
facher Vorgang wahrgenom-
men werden kann. Die Künst-
lerin Patrycja German ließ
sich am Samstag, nackt und
Blicken von über 100 Besu-
chern ausgesetzt, wenige Mi-
nuten abwechselnd von vier
Männern durch den Mittel-
gang der Martinskirche tragen
- eine Performance im Rah-
men der Ausstellung Vision/
Audition der Evangelischen
Kirche zur documenta 12.

Wie German in den Armen
der vier kräftigen Fußballer
des SV Hermania 06 Kassel lag,
das, so sagte es eine Besuche-
rin im Publikumsgespräch,
„hatte etwas Kindliches“: ver-
trauensvoll, ohne Angst, in

Fragen, was uns trägt
Nacktheit und bloßes Leben: Performance von Patrycja German in der Martinskirche

Entblößt und schutzlos: Die Künstlerin Patrycja German ließ sich in ihrer Performance durch die Martinskirche tragen. Foto: Fischer

La Castaño ein Stückchen hö-
her hätte liegen dürfen - sind
es doch gerade die Füße, die
den Klang erzeugen, die ra-
send schnell die Rhythmen
klopfen, tapsen, stampfen.
Ebenso wie die Tänzerin, die
durch Körperbeherrschung
und Energie statt verführeri-
schen Posen glänzte, begeis-
terten die Musiker. An diesem
Abend, der ohne ein Wort an
das Publikum auskam, war es
ein Vergnügen zu beobachten,
wie auf der Bühne ganz ohne

V O N K A T J A R U D O L P H

KASSEL. Trocken und metal-
lisch sind die Rhythmen zu Be-
ginn. Bettina La Castaño, im
orangefarbenen, knöchellan-
gen Kleid, die Haare geschei-
telt, streng zu einem Knoten
gebunden, nimmt sie ab. Von
Tavil und Chenda, zwei indi-
schen Trommeln, gleiten sie
in ihre Beine, jetzt trommeln
die Schuhe den Rhythmus, ge-
ben ihn wieder ab an die Musi-
ker.

Er durchdringt ab der ersten
Minute das Kulturzelt, das am
Freitagabend zu Bettina La Cas-
taños außergewöhnlichem
Programm „Puls Indiens“ nicht
voll besetzt war. Ernst ist ihr
Gesichtsausdruck, fast verknif-
fen, er lässt erahnen, welch
hohe Konzentration der Fla-
menco derjenigen abverlangt,
die ihn perfekt beherrscht wie
die in Sevilla lebende Tänzerin
und Musikerin.

Der Flamenco ist kein Tanz,
der strahlendes Lächeln ver-
langt. Zu voll von Schmerz,
Wehmut und Leidenschaft ist
die Musik, wie in den Stücken
mit Gesang der klagende Ton
Antonio Saavedras unter-
streicht. Durch die unter-
schiedliche Besetzung ist der
Abend abwechslungsreich.
Mit den beiden Perkussionis-
ten, zwei Gitarristen, Sänger
und Tänzerin gibt es immer
neue Kombinationen auf der
Bühne, die freilich für Bettina

Rhythmus zum Teilen
Bettina La Castaño und Musiker im perfekten Zusammenspiel

Sprache rege kommuniziert
wurde: musikalisch, rhyth-
misch. Neben Gitarrist Jesus
Torres, der mit seinem Spiel
Geschichten zu erzählen ver-
mag, faszinierten die Inder
Mattanoor Sankarankutty und
Alapuzza Karuna Moorthy. Mit
ihren Trommeln malen sie Bil-
der: Türenknarren, ein Platten
scratchender DJ, Erbsen, die in
eine Blechdose prasseln, anei-
nander klackernde Kugeln. So
viel kann im Rhythmus ste-
cken.

Den Rhythmus im Körper: Bettina La Castaño und ihre Musiker
faszinierten mit Flamenco und musikalischer Perfektion. Foto: Fischer

V O N A N D R E A S T H .  B E R N H A R D

BAUNATAL. Vor dem Konzert
von Echtzeit herrscht Kirchen-
tagsatmosphäre. Von der An-
spannung zwischen Euphorie
und Hysterie, die sonst die
Auftritte von jungen Rock-
bands begleitet, ist nichts zu
spüren. Das Publikum - die
große Mehrzahl kommt vom
gleichzeitig stattfindenden Ju-
gendkongress Entschieden für
Christus (EC) - schlendert ge-
mächlich in die Baunataler
Stadthalle. Und weil der Auf-
tritt sich wegen technischer
Probleme etwas verzögert, bil-
den einige einen Klatschkreis.

Das ändert sich schlagartig,
als Echtzeit auf der Bühne ste-
hen. Vom ersten bis zum letz-
ten Song wird ausgelassen ge-
hüpft, getanzt und geklatscht,
während der Schalldruck die
Hosenbeine flattern lässt. Die
Nachwuchsband, die im Jahr
2000 aus einem Projekt der Bi-
belschule Neues Leben ent-
stand, muss keine Überzeu-
gungsarbeit leisten. Für Domi-
nik Wagner (Gesang), Daniel
Harter (Gitarre), Lukas Ullrich
(Bass) und Heiner Holzhüter
(Schlagzeug) ist es ein Heim-
spiel im kirchlichen Umfeld,
wobei allerdings unklar
bleibt, ob das Publikum die
Band oder sich selbst feiert.

Aus dieser christlichen Sub-
kultur aber wollen Echtzeit
ausbrechen. Statt ihren mar-
kanten und mitreißenden Gi-
tarrenrock mit christlichen
Botschaften zu füllen, setzen
sie daher auf eingängige Texte
mit Sommerfeeling statt Ver-
kündigungscharakter. Mit-
schwimmen auf der neuen
Welle deutschsprachiger Mu-
sik. Dies allerdings bedeutet
nicht den Bruch mit ihren
Wurzeln, sondern birgt den
Versuch, in den musikali-
schen Mainstream zu gelan-
gen. Dort, so die Hoffnung,
findet dann auch die christli-
che Botschaft ihre Abnehmer.

Echtzeit:
Rock aus
dem Bibelkreis

Montag, 30. Juli 2007 KulturKreisKassel
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